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Der ewige Jude. 


Durch das myſtiſche Dunkel mittelalterlicher Sage, und 
um das kunſtvoll gefügte Sujet eines modernen Senſakions- 
Romans rankt ſich die Erzählung vom ewigen Juden, der zur 
Strafe für einen Akt der Herzlofigkeit ewig leben und 
raſtlos wandern muß, vom Nordpol zum Südpol. durch Eiſes- 
kälte und Aquatorglut, ewig ohne Ende, in Schmerz und 
Qual und Reue Gewiß eine packende poetiſche Erzählung: 
Grauſen und Mitleid erregend. 

Und doch vertäth diefe Sage auffällig, daß fie nicht auf 
der Höhe religiöſen Fühlens und ſinnvollen Schauens insſpieirt 
wurde, wie Legenden zu entſtehen pflegen, ſondern wohl in den 
Niederungen der blos für Spiel der Phantaſie vorſorgenden 
Volksſage, in Bevölkerungsſchichten, deren Sinnen und Nach- 
denken abſeits vom Evangelium ſchweifte, — denn es fehlt der 
der ſöhnende Abſchluß, es fehlt das religißſe Moment der Sühne 
und Erlöſung. Sogar bei den Griechen findet der von den 
Furien wegen Muttermordes verfolgte Oreſtes Vergebung und 
Verſöhnung im Haine der Göttin, obſchon dem naturaliſtiſchen 
Hellenenthum Gnade und Verſöhnung fremd war. Und dem 
ewig pilgernden müden Erdenwaller, gefoltert von nimmer 
endender Pein folte niemals Ruhe und Verſöbnung winken? 
Offenbar fand diefe Sage ſowie im Allgemeinen die germa- 
niſchen Volksſagen des Mittelalters, auf dem Boden der alt- 
deutſchen Wodanreligion, deren Nibelungenhelden und Heldin 
nen Hagen, Brunhild, Chriemhild erlittene Unbil blutig uner- 
bittlich rächen und von Buße und Verſöhnung nichts wiſſen. 
Ju die deatfhen Wälder und auf die deutſchen Berge war oft 
nur ein ſchwachts Chriſtenthum gedrungen und konnte die 
altgermaniſche Denk- und Gefühlsart nicht austreiben. 
Beſonders gegenüber den Juden war das Verhalten der ger— 
maniſchen Völker im Mittelalter vom blutig tächenden Nie 
belungengeiſt beherrſcht. Der ewige Jude iſt eine Fabel, aber 
der wahre ewige Jude iſt das ewig verfolgte Judenthum. Vom 
Rhein bis zur Donau wiederhallte ſchon zur Zeit der Kreuzzüge 
der Ruf nach Rache am jüdiſchen Erzfeind, und Hunderttauſende 
ruhiger arbeitſamer jüdiſcher Einwohner fielen als Opfer. 
Das war die Wanderung des ewigen Juden durch die germa- 
niſchen Gaue. Er war gekommen von langer Pilgerſchaft aus 
Italien und Frankreich, als Wegſpur himmelhoch fih tkür- 
mende Haufen hingemordeter Glaubensbrüder zurücklaſſend. 


Hatte ja ſchon das alte Rom im Sinne von Appions Brand- 
ſchrift die Juden als Sündenbock gekannt für jedes Un- 
gemah, welches den Staat und die Geſellſchaft treffen kann. 
Für Sonnenfinſterniß, Mißwachs, Hungersnoth, Peſtilenz war 
der Jude verantwortlich und ſchuldtragend. Eine Zeit lang trat 
an die Stelle des Otiginaljuden der Judenchriſt. Später aber 
verblieb der ſoziale Sünden bock von früher her, das Judenthum. 
Vergebens gaben ſich die Päpſte Mühe, dem Judenhaß Einhalt 
zu thun. Des ewigen Juden Wanderung ſollte nicht enden. 

Eine kurze Ruhepauſe war ihm gezönnt in den Zauber— 
gefilden Granada's und wirklich ſchien im arabiſchen Spanien ein 
Milleniumszeitalter der Kultur und Wiſſenſchaft für die Menſch⸗ 
heit mit Hilſe der Juden gekommen, allein von Norden her 
zertraten unter ihren Hufen weſtgothiſche Reiter die 
herreſche Saat, die Lichter der Alhambra erloſchen für immer, 
durch ihr Erlöſchen die Kultur der Welt um ein Johrtauſend 
berzögernd. Die Verfolgungen ſeitens der: Inquiſition in 
Spanien, Portugal, Italien und Frankreich vernichteten die 
nicht über das Meer nach England, Holland, Afrika, Klein- 
aſien geflüchteten Juden und Marannen. Obſchon den Sudäp- 
Arabern Südfrankreich feine provenc'aliſche Poeſie entlehnt hatte, 
welche als deutſcheſter Minneſang ſich dann entwickelte, obſchon 
Italien die Renaiſſance und Wiederbelebung der griechiſchen 
Literaturkenntniß den Gelehrten des jüdiſch arabiſchen Reiches 
verdankte, verblieb dennoch überall auch in dieſen Ländern der 
überkommene unauslöſchliche Judenhaß. Man nahm das Rule 
turgeſchenk, verſtieß aber und erdolchte den Geſchenkgeber. 

Auch die Reformation Luter's und Kalvin‘, jo ſehr fie 
auf kirchlichem Gebiete Fortſchritte brachte, und obwohl ſie die 
Bibel der Jude n als Fundament der Religion erklärte, brachte 
dem jüdiſchen Volke nicht nur keine Erleichterung der welt 
hiſtoriſchen Mühſal, ſondern ſogar neue Erniedrigungen. Waren 
denn nicht noch immer in der Welt Mißwachs, Krieg, Hun- 
gersnoth und Krankheiten vorhanden? Ein Sündenbock war 
und if überall nöthig, und wozu einen andern ſuchen oder 
ſchaffen, wenn man einen ſchon weltgeſchichtlich überkommen 
hat; — wozu auf Abhilfe in Noth und Unglück ſinnen und 
fih den Kopf zerbrechen, wenn man ein Univerſalmittel in 
Verfolgung der Juden beſaß! 


Und als die Ideen der großen franzöſiſchen Revolution, 
die europäiſche Menſchheit ergriffen und unwandelten, wurde 
etwa der Judenhaß überwunden und beſeitigt? Nein! bis heute 
iſt es wie ein Naturgrſetz, daß wo und wann es in Europa 
politiſch oder ſozial gährt, oder Volksmaſſen auf einander prallen, 
ſtets vor allem ſelbſtverſtändlich die Juden mißhandelt und 
gebrandſchatzt werden. Daher iſt das, was jetzt in heutiger 
Zeit die verhätſchelte ariſche Volksſe ele auf dem Gipfel des 
politiſchen Fortſchritts angelangt, unter dem wiſſenſchaftlich auf 
geputzten Namen Antiſemitismus in die Welt geſetzt hat, 
Etwas blos in der Benennung Neues Das Judenthum iſt der 
in endloſer Verfolgung und Qual durch die Länder der Erde 
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wallende ewige Jude, die verfolgte und geächtete Minorität, der 
die verblendete ihrer Bequemlichkeit fröhnende Majorität ihre 
eigene Verſchuldung aufbürdet; ein Beweis wie weit noch die 
Menſchheit von Vernunft und Gerechtigkeit, von religiböſem Sinn 
und Gefühl entfernt iſt. Sowie trotz Pyramiden und herrlicher 
Tempel Egypten das Land der Prieſterherrſchaft ſowie der 
Knechtſchaft und Armuth der Maſſen war, ſo ſind die jetzigen 
Kulturvölker Europas trotz ihrer hohen Leiſtungen in Technik 
und Erfindungen, trotz der klingenden Phraſen über Moral 
und Gerechtigkeit, trotz und mitſammt Düring und Nietzſche 
und anderen Menſchheitserziehern. in ethiſcher Hinſicht 
Barbaren, die in ihrer Naivetät es nicht einmal einſehen, und 


daher wüthet im Schooße jedes Volkes der ſoziale Klaffen- 
kampf ſchärfer und gehäſſiger als jemals der Kampf 
zweier fremder Stämme gegeneinander gewüthet hat. 


Und dieſe ethiſche Nacht wird beſtehen ſo lange, bis nicht die 
qualvolle Wanderung des ewigen Juden aufhört, bis nicht alle 
Völker ihm brüderlich und ehrlich die Hand reichen, bis fie 
nicht die Gleichheit aller Religionen und Raſſen, aller Menſchen, 
ihre Gleichheit an Tugenden wie an Laſtern anerkennen, und 
die Gleichheit wirklich praktiſch im Lebeu, auf deſſen Höhen und 
Niederungen, durchführen, nicht blos im Schulbuch und im 
philoſophiſchen Syſtem. Sowie der Verbrauch der Seife der ein- 
zige Beweis des Sinnes für körperliche Reinlichkeit iſt, ſo iſt 
das Verſchwinden des ewigen Judenhaſſes das einzig treffende 
Merkmal wahren Kulturfortſchrittes der Völker. 


Das nene Cultusgemeinde Statut. 


Nach Erhalt des Muſter- Statuts, appellirten wir an 
unſeren Cultusgemeinde-Vorſtand, daß er mit Rückſicht auf die 
hohe Wichtigkeit dieſes Satuts eine Notablenverſammlung — 
wie es in früheren Zeiten unter der Führung anderer Vorſteher, 
die den Frieden und die Einmüthigktit der Gemeinde anſtrebten, 
zu geſchehen pflegte — zur Berathung dieſes Statutenentwurfes 
einberufen möge. 

Doch vergebens, denn unſere Gemeindegewaltigen wollen 
in ihrer Kurzfichtigkeit. der öffentlichen Meinung nicht 
Rechnung tragen, und auf die Stimmen ihrer Gemeinde nicht 
hören. Nun müffen wir uns in Geduld faſſen, und das Reſul- 
tat der Beſchlüſſe des Cultusrathes und der Experten abwarten, 
ob ſie unſeren Wünſchen im Intereſſe unſerer Gemeinde Rech- 
nung tragen werden, damit die Steuerſchraube des Vorſtandes 
nicht derart geſpannt werde, um uns zu erdrücken. 


Wir müſſen nochmals auf unſeren früheren Wrtifel zu- 
rückkommen, um zu beweifen, daß die in dieſem Entwürfe vom 
Vorſlande projectirten rieſigen Steuern, Taxen und Umlagen 
unſere ärmere und mittlere Klaſſe der Bevölkerung, empfind- 
licher und ſchwerer treffen als die Reichen; denn wenn das 
Moximum der Cultusſteuer von 200 fl. auf 500 fi. die Auf- 
gebotſteuer von 25 fl. auf 50 fl, der Sitz in einer Syna- 
goge und in einem anderen Bethauſe aufs 5 fache erböhet 
werden follte, werden ſich die 25 Kategorien der Cultusſteuer 
im Verhältniß zu dieter höchſten Steuer richten müſſen, und 
auch darnach erböhet werden, fo daß Einer, der früher 10 fl. 
an Cultusſteuer gezablt hat, jetzt 25 fl. Einer, der feüßber 
50 fl. zahlte, jetzt 125 fl., und foide, die bis jetzt 100 fl. 
entrichteten, jetzt 250 fl. zu bezahlen haben werden. Ebenſo 
werden bei der Heiratsaufgebotſteuer ſolche, die bis nun 5 fl. 
zahlten, jetzt 10 fl, die bis nun 10 fl, jetzt 20 fl. u. ſ. w. 
zu entrichen haben werden. Das ürgfie Verbältuiß wird ſich bei 
den Sitzen in den Synagogen zwiſchen Armen und Reichen 
herausſtellen, denn dort werden die Armen und mittleren 
Sitzinhaber für ihre Sitze, die fie früber 2 fl. gefoßet, jetzt 
10 fl., für ſolche, die früher 3 fl. koſteten, jetzt 15 fl, die 
früher 5 fl koſteten, jetzt 25 fl, und die 10 fl. koſteten, 
werden jetzt 50 fl. zahlen. 


Am härteſten aber trifft die Grab- und Leichenſteuer die 
mittlere Klaſſe der Bevölkerung, denn da die Grabtare ſich 
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nach der 10 fachen Cultusſteuer richtet, wird der arme Greif- 
ler, der 3 fl. Cultusßeuer zahlen wird, für eine Gtabſtätte in 
der Reibe 30 fl. und für ein Kind 15 fl. nebſt Taxen 
für den Transport der Leiche, Waſchung derſelben, Schaufeln 
des Grabe zu bezahlen haben. Der kleine Kaufmann, der 20 fl. 
Cultusſteuer zahlen wird, müßte ZCO fl. eventuell 100 fl. 
für ein Kind extra allen Nebengebühren bezahlen. Zi das nicht 
der höchſte Druck, der auf den kleinen Mann ausge- 
übt werden kann? 

Das Oſternmehl wird mit 
ohne Unter ſchied der 
wird dieſe Steuer zahlen. 


Ebenſo 1 1½ kr. für 1 Kilo Fleiſch, welches von aus- 
wärt? hereingeführt wird, da nur die arme Klaſſe der jüdiſchen 
Bevölkerung dieſes magere Fleiſch kauft, fo wird eben nur 
die arme Klaſſe bei dieſer Fleiſchſteuer leiden. 


Da dieſer Statutenentwurf nur in 125 Exewplaten ge- 
druckt wurde und nur Wenige ihn bekommen haben; geben wir 
hier die intereſſanten 2 Paragraphe $. 80 und § 91 im 
Wortlaute. 


§. 80 lautet: Die Umlage der Cultusbeittäge wird 
vorerſt auf Grundlage der Selbſteinſchäßzung eingeleitet, 
zu dieſem Behufe werden Beitragskategorien in der Anzahl 

von 26 mit Beiträgen von 

3, 4, 5, 6, 8, 10, 12, 14. 16, 18, 20, 25, 30 40, 

50, 60, 70, 80, 90, 100, 120, 150, 200, 300. 400, 

500 fl. feſtgeſeſetzt. 
$. 91 Außer den directen Cultus beiträgen der Cultus 
gemeindemitglieder, iſt der Cultusrath berechtigt folgende 
Taxen und Gebühren einzuheben, unu zwar: 
1) Oſternbrod (Oſternmehl) Tage bis zum Höchſtbetrage 
von 2 kr. pr. Kilo. 
2) Schächtergebühr und zwar 
a) von 10 Kreuzern für ein Geflügelſtück; 
b) von 1 fl. (außer Schul beitrag“) für Stück Klein vieb; 
c) bon 2 fl. 5 5 Großvieh. 
3) Für einen Sitzplatz in der Synagoge oder den ſonſtigen 
öffentlichen Bethäuſern bis zum Höchſtbetrage von 50 fl. 
Fünfzig Gulden. 
4) Aufgebotstaxe bis zum Höchſibetrage von 50 fl. 
5) Begräbnißtogen bis zum Höchſtbetrage der zehnfachen 
directen Cultusſteuer, welche der Verſtorbene im letzten Jahre 
zu zahlen verpflichtet war, and bis zum Höͤchſtbetrage dieſer 
fün ffachen Steuer, inſoweit es fih um feine Gattin oder 
Nachkommen handelt. 
Für bemittelte Istaliten, die keine directe Cultasſteuer 
entrichten, it der Höchſtbettag der Begräbnißtaß« 1000 fl. 
während Mittelloſe von der Taxe befreit find. 
Die Begräbnißtaxen beziehen ſich je- 

blos auf das gewöhnliche Grab, in 
der laufenden Reihenfolge des Friedhofes 
während ein anderes das iſt, ein auf 
einer besonderen gewünſchten Stelle ge 
legenes Drab oder eine Familiengruft 
im freien Verein barungs wege bei der 
Friedhofverwalt ung erworben werden muß 


6) Leichen ſteuertoxe dis zum Hoͤchſtbetrage von 300 fl. 

Während der Wohlſtand unſerer Gemeinde von Tag zu 
Tag zurückgeht, der Mitteiftand verarmt, und dabei noch un- 
ter der Vaf der ſtagatlichen Steuern ſammt den rieſigen Zu- 
ſchlägen ſeufzt, werden ſie durch das neue Steuerſyſtem der 
Cultusgemeinde geradezu unter der Qat der Steuern, Taxen, 
Zuschlägen und Aufſchlaͤgen erdrückt. 

Es widerſpricht ſolches Vorgehen jeder geſunden Einſicht 
und Raiſon. Wir Juden müffen dreifache Steueren und drei- 
fache Laſten tragen. directe und indirecte Steuern an den 


2 kr. 
Gattung, 


per Kilo beſteuert 
auch der Aeemſte 


do ch 
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Staat, ferner Verzehrungsſteuer und ſonſtige Auflagen, an die 
Stadt, und jetzt kommen noch diefe riefigen unerſchwinglichen 
Steuern an die Cultusgemeinde. 


Von der Geburt bis über das Grab hinaus müſſen wir 
für unfer Glaubensdekenntniß dluten!! Wenn wir an den 
Staat Steuern zahlen, werden davon die bedeutenden Koſten 
für das Heer, für Juſtiz, Verkehreweſen, und für unzählige zu 
unſerem Shupe und zu unferer Erbaltung dienende Ein- 
richtungen deſtritten. Der Magißras ſorgt für Schulen, Bes 
leuchtung, Waſſerleitung, Kanaliſirung, Straßen, Gärten, 
Spaziergänge und Verſchönerungen der Start. Wozu aber die 
idr. Culiusgemeinde hohe Steuern ſchaffen wil, if uns un- 
begreiflich. 

Die isr. Schule if von Koſcherfleiſchaufſchlag nicht kur 
reichlich verſorgt, jondern es werden auch, wie wir glauben, 
die Schächter und Religionsweiſer aus dieſem Fonde bezahlt, 
und mit Rüdfiht darauf, daß die Frequenz der Schüler, 
wegen der Concurrenz der Ciach- Schule alljährlich zurückgeht, 
wodurch auch die Ausgaben ſich bedeutend reduciren, während 
die Einnahmen der Schlachtgebühren aber jährlich feigen, 
weiſt dieſer Fond einen bedeutenden Ueberſchuß auf. Das Spi- 
tal hat einen eigenen großen Fond, und bat bis nun kein 
Deficit aufzuweiſen Eben ſo das Waiſenhaus, wie 
auch die isr. Bäder und Mikwes. Die Synagogen bekommen 
nur zettweiſe eine kleine Subvention. Die Armenunter- 
ſtügungen werden größtentbeils von den zugewieſenen Straf- 
geldern und bejonderen Subventionen des Magiſtrates be- 
ſtritten. Nun bleibt noch bie Erhaltung der Kanzlei und 
der Rabbinen. Für diefe reichen die jetzigen Cultusſteuerbei- 


träge und Aufgebotsſteuern nicht nur reichlich aus, ſondern 
haben auch einen Ueberſchuß aufzuweiſen. 

Der Vorſtand gedenkt vielleicht aus den neuen rie- 
figen Eingängen Schulen, Kaſernen und 
Straßen zu bauen? 

Ein Kunſtſtück hat der neue Statut- Entwurf geleiftet, 


indem er die im Muſterſtatut der h. Regierung vorgeſchrie- 
bene Entſcheidung durch ein Schiedsgericht, nicht nur in 
Steuerſachen, fondern überhaupt in jeder Hinſicht beſeitigte. 


Nämlich §. 85 des Muſterſtatuts beſtimmt, daß wenn 
ein Cultusſteuer Träger mit dem Beſcheide des Cultus rates 
über ſeine Beſchwerde wegen Steuerbemeſſang nicht zufrieden 
iſt, die Feſtſetzung des Steuerbeitrages durch ein Schieds 
gericht gemäß §. 89 Muſterſtatut, alfo durch ein Schieds- 
gericht zwiſchen dem Steuerträger einerſeits und dem Cultus 
tath andererſeits fordern kann. Betreff Zuſammenſetzung des 
Schiedsgerichtes, beſtimmt §. 89 des Muſterſtatuts, daß jeder 
Streittheil einen Schietörichter ernennt und beide Schieds- 
richter einen Obmann wählen, und im Falle der Nichteinigung 
das Loos entſcheidet. 


Aber der neue Statut- Entwurf hat für Beſchwerden 
der Steuerträger gegen die Bemeſſung der Cultusſteuer den 
Cultusrath feiber als Schiedsgericht beſtimmt, fo daß es dann 
gegen deſſen Entſcheidung keinen Recurs an die politiſche 
Behörde gibt, während im alten Statut alſo immer in 
Lemberg der Steuerträger das Recht zum Recurſe an die 
politiſche Behörde gegen Entſcheidung des Cultusrathes in 
Cullusſteuerſachen hatte. 

Die Gerechtigkeit alſo erfordert, daß entweder ein freige- 
wählte Schiedsgericht entſcheiden fol, wie das Muſterſtatut 
vorſchreibt, oder daß der bisherige Zuſtand des Inſtanzenzuges 
zur politiſchen Behörde offen bleibe. M. 


Die Bedrohung des religiöſen Friedens 
in unſerer Gemeinde. 


Sowohl in unſerem bisherigen Lemberger Eultusgemeinde- 
Statut, welches 25 Jahre lang zu allgemeiner Zufriedenheit 


gegolten bat, als auch in dem bon der Regierung audgear- 
beiteten Muſterſtatut beſchränkt fich dis Ingetenz der Ge- 
meindereptäſentanz in Synagogenweſen und Gottes dienſt 
darauf, daß die Gemeinderep äſentanz die Au fſicht hat 
über die Verwaltung der Betbäufer und die von den Syna- 
gogenbeſuchern gewäh ten Verwaltet der Beſtätigung ſeitens 
der Gemeinderepräſentanz bedürfer, daß der Cultosrath die 


Synagogen, wenn es nötdig iſt, ſubbentloniren 
muß und daß neue Bethäuſer nur mit Einwilligung des 
Cultverathee ertichtet werden dürfen Aber in Art und 


Were der Benngung det Spnagoge, alfo in Art und Form 
des Gottes dienſtes find die Synagogen nicht der Ingerenz der 
Gemeinderepräfentang unterſtellt, und in Folge Mangels einer 
diesbezüglichen Beſtimmung iſt die Aulonomie der von den 
Synagogenbeſuchern gewählten Synagogenverwaltungen ga- 
rantirt. 

In dieſen Zuſtand werden durch's neue Statut etliche gefäbr— 
liche Keile eingettieben. Nämlich es wurde im S. 79 und 90 dem 
Kaltusrath anſtatt der bloßen Aufſicht die Ber waltung der 
Synagogen übertragen. Folglich werden die speziellen Eyna- 
gogenberwalter in Zukunft keine Verwalter, sondern dloß 
Synagogenoffiziale (Schamußim) fein. Alſo der Kultusrath 
als Verwalter der Synagogen wird auch über Art und Weiſe des 
Gottesdienſtes in allen Synagogen und im Tempel zu beſtim⸗ 
men haben, wobei ſelbſtverſtändlich die Majorität des Cul- 
tusratbes beſtimmend if. Umſo mehr wird dieje Befugnis 
dem Cultusrath zuſteben, da das neue Statut im $. 10 
Abſatz 1 noch eine fernere neue, weder bisher im alten Statut 
noch im Muſterſtatut orrhandene Beſtimmung eingeſchoben hat, 
daß nämlich der Cultusrath die Art und Weiſe der Be- 
nuß ung der Synagoge zu beſtimmen hat. Zur Art 
und Weiſe der Benutzung einer Synagoge gehört offenbar 
ſelbſtverſtändlich die Ast und Weiſe des Gottesdienſtes und 
jedenfalls kann dies unter den allgemeinen Begriff Benutzuags- 
art fubjumirt werden. Dieſe Neuerungen im neuen Statut 
können ſowohl dem Tempel als den Synagogen gefährlich 
werden, zumal es ſich dabei nicht um Ritus, der den Schutz 
der politiſchen Behörde genießt, ſondern um andere formelle 
Sachen und Aeußberlichkeiten handelt, die aber höchſt wichtiger 
Natur ſind, z. B. im Tempel die Orgel und den Mädchenchor 
In der Synagoge gewiſſe nicht mehr moderne Gebete, Mufil- 
aufführungen ie. 2. Man möge uns nicht überkriebene 
Schwarzſeherei vorwerfen, der Schoß der Zukunft iſt dunkel. 
und Vorficht if bekanntlich die Mutter der Weisheit. Wozu 
(ol in's Statut ſelber der Keim zur Störung des religiöſen 
Friedens in ber Gemeinde gelegt werden? 


eech den es. 


Lemberg. Dieſe Woche findet im verfiärkten Kulusrathe 
die Berathung über den vom Vorſtand ausgearbeiteten Statut- 
Entwurf ſtatt. Der Cultustath iſt durch drei vom Magiſtrat 
ernannte Vertrauensmänner und durch die beiden Rabbiner 
verſtärkt. Wir bören, daß der Vorfitzende in feiner Eröff— 
nungsrede fih drohend gegen Oppoſition und Agitation wendete. 
Dies muß uns bei der bekannten Klugheit des Hrn. Bor- 
fipenden wundern. Falls es erlaubt if, Staats- und Landes- 
geſez- Projekte zu bekämpfen, muß dies auch gegenüber dem 
von einem löblichen Vorſtande vorgelegten Statutentwurf geſtattet 
ſein. Wir ſind überzeugt, daß alle unſere gegen das Statut 
erhobenen Einwendungen ſchon im Schsoße des verſtärkten Kul- 
tusraths ſiegen werden. Wir ſind auf die Schlußrede des 
Hrn. Borfigenden neugierig. 


Lemberg. Im ſtädtichen Gemeinderath ſpielte ſich 
diefe Woche eine intereffante Szene ab. Es wurde verhandelt 
über einen Antrag des Magiſtrates infolge eines Handels- 
kammerbeſchluſſes, die Sonntagsruhe der Kaufleute tu der 
Art abzuändern, daß die Handlungen anflatt ois 10 Uhr 
morgens offen, und dann dis 12 Uhr geſperrt und dann 
wieder bis Nachmittag 3 Uhr offen zu ſein, in Zukunft bis 
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Mittags 12 Uhr geöffnet und dann den ganzen übrigen Tag 
geſperrt ſein ſollen, ſo wie es bie bor Kurzem in Lemberg 
üblich war. In der Debatte erlaubte fih der Lewberger Reichs- 
rathsabgeordnete, Uniderſitätsprofeſſor Dr. Pietak den jüdi- 
ſchen Gemeinderäthen zuzutufen, fie folen eingedenk fein, 
daß wir hier nicht in einer jüdiſchen, ſondern in einer hrif- 
ichen Stadt wohnen. Wir erinnern unſere Lefer, 
daß Dr. Pie tak mit Hilfe der Jaden in den Neichsrath 
gewählt wurde. Unſere Führer haben ihn uns damals an- 
empfohlen. 


Zurawno. Der Gemeinderath Herr Dr. Emil Polturak 
wurde zu Folge ſeines außerordentlichen gemeinnützigen Wir- 
kens zu Gunſten dieſet Stadt, vom Gemeinderathe zum 
Ehrenbürger ernannt. 


Die Religionslehrer Conferenz. 
Das Aſſociationsweſen ift eines der ſegendollſten 
Merkmale unſerer Zeit. Durch dieſes klären fih die berſchie⸗ 
denſten Anſchauungen und erlangen eine gewiſſe Reife und 
Einheitlichkeit. In der Abgeſondertheit liegt Schwäche und 
Ohnmacht. in der Vereinigung Stärke und Thatkraft. Mit 
gutem Rechte könnte man behaupten, daß alle glänzenden Er- 
rungenſchaften unferer Zeit Produkie jenes Aſſoeiationsweſens 
find, Von dieſer Wahrheit defeelt, thuen fih jetzt die Men- 
ſchen überall in Vereine und Genoſſenſchaften zuſammen 
Auch in der Mitte unſeres Volkes gewinnt diefe Uederzeu⸗ 
gung immer mebt an Boden und fo enkſtehen auch unter 
uns immer mehr Vereine und Gemeinſchaften, die einheitliche 
Ziele anſtreben. Die jüdiſchen Gemeindetage beiſpielweiſe 
werden in Deutſchland eifrig kultwirt und nicht gering find 
die Bortbeite, die fie bieten. Wie die Gemeindektage werden 
in Deutſchland alljährlich auch füdiſche Lehrerlage abgehalten, 
Die manigfaltigen Erfahrungen, die jeder einzelne Lehrer auf 
dem Gebiete feines Berufes macht, werden durch Diecuſſionen 
und gegenſeitgen Gedankenaastauſch auf einmal das Gemein- 
gut mehreter Pädagogen, was von großer Bedeutung für die 
Vokserziehung if. 


Bei uns in Galizien erobern ſich leider ſolche heilſame 
Inſtitutionen nut ſchwer ein Gebiet. Ob das in unſerer 
Indolenz zu ſuchen i, oder vielmehr in unſerem conferva- 
tiven Weſen, das wäre ſchwer zu beſtimmen. Vielleicht in 
beiden, die im Grunde genommen aus einer und derſelben 
Quelle fließen, aus der Trägheit und dem Mangel an Kraft, 
ſich aus einer alten in eine neue Sphäre dinüberzuleben. 
Genvg. Thatſache iM es, daß bei uns jede neue Idee fich 
nur mühſam Bahn bricht und in der Regel bald verſumpft. 
Da verſuchte man es bier vor 18 Jabren mit einem Ge— 
meindetage, der viel Segen und Gemeinwohl verſprach. Leider 
aber nur berſprach. Der erſte Gemeindetag vämlich fand 
hier unter lebhafter Betheiligung faſt aller Gemeinden Ga— 
liziens fatt, die fih durch ihre Delegirten vertreten ließen, 
Beim zweiten, der ein Jahr darauf folgte, bemerkte man ſchon 
eine große Erlahmung, denn die Betbeiligung der Gemeinden 
war eine viel ſchwächere, und der dritte, ach der dritte, zeigte 
eine Art von Agonie, cem auch der Tod folgte, denn der 
Bemeindetag war mit dieſem eingefargt und zu Grabe getragen. 


Jetzt haben wir einen neuen Verſuch zu verzeichnen. 


Am 24. und 25. vorigen Monates tagte hier ein jüd. 


Lehrertag, namenklich ein jüdiſcher Religionslehrertag unter 
reger und lebhafter Betheiligung vieler Delegirten, die biele 
Gemeinden und Baron Hirſcheſche Schulen dieher entfendet 


haben. Wir begrüßen dieſen Tag als einen wahren Segen füt 
die galiziſche Judenſchaft und wünſchen, er möge einer ge- 
deihlichen Entwickelung entgegengehen und nicht als Fehl- 
gbeurt in die Welt gekommen fein. Nirgends iſt eine Verein- 
barung und einheitliches, zielbeweßtes Vorgehen im Religions- 
unterrichte ſoſeht von Nöthen, als dei uns in Galizien. 
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In den meiſten deutſchen Städten ſind die jüdifh - religiöſen 
Partheiſchattirungen (darf von einander getrennt, fo 
daß jede Parthei ihre eigene Elementarſchule erhält. 
Der Religionslehrer der einen oder der anderen Richtung 
hat alfo ein Program vor fih, fo daß fein Unterricht keines- 
wegs in Coluſion geräth mit dem elterlichen Hauſe, mit der 
elterlichen Anſchauung. Bei uns in Galizien aber iſt es an- 
ders, die Gemeindeſchulen bereinigen in ſich alle Parthei— 
ſchattirungen. Da ſitzt neden dem Kinde jener Eltern, dle ſich 
bereits von allen religiöfen Obſervanzen losgeſagt haben, das 
Kind ſtreng religiöſer Eltern, die noh mit peinlicher Ge- 
wiſſenhaftigkeit jedes kleinſte Zeremonialgefeg beobachten. Dieſen 
verſchiedenen Kindern gegenüber befindet fih der Religions- 
lehrer in einem geradezu qualvollen Dilema. Nimmt er in 
ſeinem Religionsunterrichte alle Ritual- und Zeremonialgeſetze 
auf, dann ruft er dadurch eine unüberbrückbare Kluft hervor 
zwiſchen Schule und Elternhaus. Ein ſolches Kind nämlich 
iR nor der traurigen Alternative geſtellt, entweder feine Eltern 
als Reger und Gottloſe anzuſehen oder feinen Lehrer als 
Verbreiter don Itrlehren. Es kommt nur datauf an, wem 
von beiden es eber gelingt, fich des kindlichen Herzens zu 
bemächtigen. Alfo offener Krieg zwiſchen Religionslehrer und 
Eltern und dieſer hat zur Folge, daß das Kind in ſich ſelber 
zerriſſen wird, daß ihm das Gefühl von Pietät ſowohl für 
Lehrer als für Eltern ganz abhanden kommt Beide kämpfenden 
Theile haben eine völlige Niederlage zu verzeichnen, denn das 
Kind, das für feine Entwicklung ein einheitliches Zuſammen— 
wirken von Schule und Haus erfordert, wird beiden entfremdet 
und mit dieſem jedem höheren Ideale, jedem Aufſchwunge der 
Seele. Beide ſind jenen beiden Müttern in dem Urtheile des 
chineſiſchen Königs zu dergleichen, jenen beiden Müttern nämlich, 
von denen jede einzelne von ſich behauptete, fie nur allein ſei 
die rechtliche Mukter des Kindes und der Urtheilsſpeuch des 
chineſtſchen Königs dahin lautete, man Rele das Kind mitten 
in einen Kreis und jede einzelne der beiden Mütter erfaſſe eine 
Hand des Kindes und reiße es an ſich — welcher von beiden 
es gelinge, das Kind an fih zu bringen, diefe fet die rechtliche 
Mutter. Natürlich behauptete keine von beiden ihr Recht, denn 
das Kind wird zwiſchen beiden es her uad hin zerrenden 
Müttern zerriſſen. 

In zwei auf einander folgenden Sitzungen wurde dieſe 
vitale Frage in lebhafte Diecuffion gebracht, bei welcher Ge- 
legenheit die verſchiedenſten Aeußerungen pro und contra lautbar 
wurden, je nach der Partheiſchattirunge der irgend ein Lehrer 
angehört... Von der einen Seite ertönte der Schlachtruf: „Was 
kümmern uns die ritualen Zeremonialgeſetze — weg mit ihnen!“ 
Von der anderen Seite wieder lautete die Parole: „Wit 
unterrichten Religion a tout prix, ja wir ſagen es dem Kinde 
laut direct, daß feine Eltern irreligiös find, daß ihr Handeln 
gegen alle Geſetze der jüdiſchen Religion verſtößt — wir ſuchen 
das Kind für unfere Vehre zu gewinnen!“ 

Wird es ihnen aber auch gelingen? Wir glauben es 
kaum. Wie gefagt . Zwiſchen beiden Eltern — kenn auch die 
Lehrer find ja die geiſtigen Eltern der Kinder — wird das 
arme Kind zerriſſen. 

Gist es denn nicht aber auch einen Mittelweg? Da ift 
ja dieſe Mitte ſo fianig in dem Ausſpruche unferer Weiſen 
verzeichnet: Wenn zwei Stege da find, der eine aus Feuer und 
der zweite aus Schnee, |o thue man am beſten, man wandle 
in der Mitte. Die Lehrer verlegen den Schwerpunkt ihres 
Unterrichtes auf den ethiſchen Theil der Religion, ſie nähren 
den Geiſt des Kindees mit der geſunden nahrhaften Koſt der 
Moral und der frommen Elternſitte, an welche unſere Religion 
fo reich iR, allerdings dürfen fie der Ritual- und Zeremonial- 
tebre nicht aus dem Wege gehen, aber der Lehrer hat Mittel 
und Wege genug, den Unterricht fo zu leiten, daß die Liebe 
und die Pietät, die die Kinder ihren Eltern gegenüber ſchuldig 
find, dabei nicht verlegt werden. Hauptſache bleibt der Grund- 
kern der Relig on: Pie Ethik, die ewige Moral. Die Kinder 
orthodoxer Eltern werden dabei nicht zu kurz kommen, da ſie 
ja ohnehin in dem elterlichen Hauſe Gelegenheit genug haben, 
die formelle Seite unfered Glaubens, von welcher die Atmo- 
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ſphäre des jüdiſchen Lebens ganz getränkt i, zu lernen und 
ſich eigen zu machen. Hier aber in der Schuie beſtrebe ſich 
der Lehrer das Kind füt die jüdiſch-religiöſe Moral zu erzieben, 
in feinem Herzen Stam mesbewußtſein zu wecken, feiner Seele 
die großen Ecrungenſchaften unſeres Volkes für die Gefammt- 
menſchheit nahe zu bringen, ihm in das Herz das hohe Ideal 
füc alles Schöne und Herrliche, für alles Große und Grha- 
bene! Wodurch das zu bewirken wäre? 


Durch die Kenntnis der geſchichtlichen Geneſis unſerer 
Feſt- und Faſttage, durch die jüdiche Geſchichte, das jüdiſche 
Wiſſen und unſere reiche große Literatur. Daß zur Förderung 
dieſer großen Ziele die vollkommene Kenntnis der hebräiſchen 
Sprache unbedingt nöthig iſt, brauch nicht erſt einer weiteren 
Auseinanderſetzung. 


Werden ſich die Religionslehrer dieſes edle Ziel vor Augen 
halten, dann werden fie auf der Höhe ihres Berufes ſtehen, 
dann erziehen ſie ein Nachgeſchlecht von warmherzigen, für ihre 
hohe Aufgabe beſeelten und begeiſterten Juden. 


Im Anſchluſſe, oder richtiger als Fortſetzung dieſes Neli- 
gionslehrertages, wäre es jetzt dringend geboten, daß unfere 
Rabbinen, die großen Männer der Thora, ſich endlich aufraffen 
und zuſammentreten, um unſeren heiligen Glauben, der immer- 
mehr in Verfall geräth, für die kommenden Generationen zu 
retten. Die Grenzen des wahrhaft Erlaubten und Nichterlaubten 
verwiſchen fih von Tag zu Tag fo seht, daß es unbedingt nöthig 
wäre dieſe wieder unverrückbar zu markiren und feſtzuſetzen. 
Und wer iſt dazu mehr berufen, als eben die Männer der jüd. 
Lehre? Bei ihren Berathungen und Beſchlüſſen müßten aber die 
Rabbinen, eben im Intereſſe der Religion, die Zeit, das Re- 
ben und die veränderten ſozialen Verhältniſſe ſich vor Augen 
halten. Auch die früheren Rabbinen pflegten häufig ſolche Ber- 
ſammlungen und Berathungen abzuhalten und awpn, fo zu fagen 
Reformen einzuführen, wie fie ſich ausdrückken 772 ppa neo, 
d. h. den Anforderungen des Lebens gerecht zu werden. So fihufen fie 
beiſpielweiſe den dp ppa ed dre, d. b Etlaßſchein den An⸗ 
forderungen des Volkes enlſprechend, weil die Zeitzund ite Verhält- 
niffe es erheiſchten, die do ama wieder, d. b die Erlaubnis des 
Zinsnehmens M3 0 D) Dran x>w Dwa, d. h. damit man 
die Thüre den Geldleihern nicht abſperrt. Bei ſolchen Berathun— 
gen ſchwebte ihnen immer der Grundſatz unſerer Weiſen vor: 
onı morw s) oni m., d. h. die Geſetze unſerer Thora find 
dazu da, in dem Volke das Leben zu fördern und nicht den 
Tod. Die Rettung unſerer Religion heiſcht jetzt nach ſolchen 
mpn. Nicht daß etwa darunter jene einſchneidigen Reformen zu 
verſtehen wären, die der Heiligkeit unſerer Religion nahe 
treten, aber wit haben eine Menge von denn und, oro von 
Tradtionen und Bräuchen, die wohl den augenblicklichen Bedarf 
der Zeit, in welcher fie entſtanden, vollkommen en tſprachen, ja 
als Grundbedinguug für den Beſtand der Religion, damals an- 
zuſehen waren, jetzt aber von der neuen Zeit und den geän- 
derten Veryältniſſen nicht allein überflüſſig gemacht worden, 
ſondern viel mehr einen Hemmſchuh für die Entwicklung unſeres 
Volkes bilden. Dagegen aber brachte unfere Zeit neue Uebel- 
ſtän de mit fich, die leider in unſerer Mitte fortwuchern und 
einen wahren den zun bewirken. Dieſen gegenüber gilt es 
wieder, daß die Männer der Thora mit aller Energie entgegen- 
treten und durch diz und ro der zunehmenden Fäulnis 
einen Damm ſetzen, 


Ich werde bei dieſer Gelegenheit an eine Begebenheit 
gemahnt, die, wie viele wiſſen wollen, eine verbürgte Thatſacht 
iſt. An dem Saume eines Waldes nämlich war ſeit vielen, 
vielen Jahren eine Schildwache aufgeſtellt. Was diefe hier zu 
bedeuten hat, darüber zerbrach ſich vergebens ſo mancher den 
Kopf, es war hier kein Pulverhbaus zu fehen, kein ärariſches 
Magazin, oder ſonſt irgend was, was der Bewachung nöthig 
hätte, es war hier nur blos ein Wald und einige dürre Aecker 
und auch diefe waren Eigenthum eines fremden Gutsherrn. 
Die Schildwache durfte ſich darüber nicht viele Gedanken machen, 
fie war hergeſtellt und mußte Wacht halten. Es verſtrichen fo 
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gar biele, viele Jahre. Da fügte es fih einmal, daß der König 
diefe Gegend bereite und da fiel auch ihm diefe fo ganz un 
nütze und überflüſſige Schildwache auf. Er erhob über dieſelbe 
Nachforſchungen in Memorialbüchern und da ſtellte es fih heraus, 
daß noch vor vielen Jahren fein Ahne fih in dieſer Gegend 
aufhielt und eines Tages juſt an derſelben Stelle, wo jetzt der 
Wachtpoſten zu fehen iſt, eine wunderbar aufgeblühte Waldrofe 
gewahrte. Dieſe beſchloß er des nächſten Tages für die Koͤnigin 
pflücken zu laſſen, um ſie ihr an ibrem Geburtstage, der für 
damals fiel, zu überreichen. Damit aber inzwiſchen eine unbe- 
rufene Hand ſich dieſelbe nicht zueigne, ſtellte er vor derſelben 
die Schildwache auf. Richtig ließ er des nächſten Tages die 
Roſe für die Königin pflücken, woran er aber ganz vergeſſen hatte, 
war, die Schildwache nach verrichteter That wieder aufzuheben. So 
kam es, daß erſt fein Enkelskind diefe feit fo vielen Jahren ganz 
überflüſſige Schitdwache aufhob und fie dort poſtirte, wo fie 
einem Zwecke diente. 

Nun, die Religionslehrer ſind allerdings die Schildwache 
und fie müjfen, ob fie ja oder nicht den Zweck einſehen, auf 
ihren Poſten ausharren, aber es wäre zu wünſchen, daß einmal 
die Könige ſich zeigen, ich meine jene Könige, bon denen es 
heißt: 1337 ? #970 gro um jene Schildwache aufzuheben, die 
lange ſchon die Zeit und die Verhältniſſe überflüſſig gemacht 
und dafür den Wachtpoſten dort verdoppeln und verſtärken, wo 
die wahren Schätze unſeres Glaubens aufbewahrt find ! 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
Kinder 


von der Zeit, als dieſe ſprechen können, bis zu ihrem Austreten 
aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 
der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schriften 
moderner Pädagogen, von 
Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnaſium zu S. A. Ujhely. 
Nachdruck berboten. 


(Fortſetzung) 
Wir lafen bier in möglicher Kürze einen Rechenſchaftsbericht 
über die feit dreißig Jahren in Würzburg beflebende isr, 
Lehrerbildungganflalt folgen, die ein Muſterbikd in ſowohk 


hinſichtlich der in derſelben gelehrten hebtäiſchen Lebtfächet, 
wie auch der ihr zukommenden namhaften Uaterſtügungen. 
Dieſer von Nathan Bamberger, Diſtrikistabbiger und Bor- 
Hand der genannten Anſtalt, verfaßte Rechenſchaftsbericht 
weit foldende hebräiſche Lehtfächet in den drei Kurſen 
auf: 


1. Penkateuch mit Raſchi-Commenkar. 

2 Die 
Erläuterung. 

3. Miſchnah Sabbat und 
Sefer ha-Chinoch und Chaje-A om. 

4. Jüdiſche Geſchichte, bebräſſche Glamatik, Moral - 
Orach-Chalim von Schwarz, Schriftliche Arbeiten und freier 
Vortrag. 


12 kleineren Propheten, die 5 Megiloth mit 


Clabin, Tatmud Pſochim, 


5) Jeſajo, Bino lu-Itim, müadliche und ſchriftliche Re- 
production und freie Vorträge als Anleitung zu religidjen Vor- 
trägen und Schiurlernen. 


6. Syſtematiſche Religionslehre zugleich als Anleitung zum 
Religionsuntertichte in der Schule. 
7. Synagogengeſänge, das eventuelle Thora-Vorleſen. 


8) Erklärung der Gebete, der zahlreichen Votſchriften und 
Gebräuche beim Gottesdienſte, überhaupt Belehrung über den 
gott⸗sdienſtlichen Theil des Lehrberufes. 


Die weltlichen Disziplinen ſind dieſelben, wie die vom 
Lan des geſetze für ſtaatlich konzeſſionirte Lehrerſeminare befoh⸗ 
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tenen, denn auch dieſe Anſtalt unterſteht dem königlichen In- 
ſpectorate. 

; Von Würzburgern und zum Theile durch dieſelben erhielt 
die Anſtalt im abgelaufenen Jahre 5446 Mark, überdies 
kamen ihr von 182 Gemeinden, refp Ottſchaften reichlich 
Spenden zu. Die Einnahmen betrugen 23,583 M., die Aus- 
gaben 23,048 M. Ihr Geſammtvermögen betrug 59,822 M. 
Dies Alles wird aus fteiwilligen Spenden gefammelt. In dem 
Rechenſchaftsberichte ſind 46 Jahrzeitsſtiftungen verzeichnet. 

Von 31 Zöglingen erhielten 5 Unterricht, Wohnung, 
Beköſtigung und ärztliche Behandlung in der Anſtalt unent- 
geldlich, 4 bezahlten die Beköſtigung ganz, 21 theilweiſe und 
1 Schüler war extern. 

Es find in Deutſchland noch 5 israelitiſche Lehrerbil- 
dungsſeminare, nämlich in Berlin, Hanover, Münſter, Heſſen, 
Gaffel und Köln am Rhein, die ebenfalls von freiwilligen 
Spenden ſich erhalten. 

Ueberdies find in Deutſchland isr. Präparandenſchulen 
(Talmud Therah) die auch unter Aufſicht des königlichen 
Ingpectorgtles netzen. Ihr Zweck i, die aus den Volksſchulen 
austretenden Schüler in Bibel, hebräiſcher Gramatik, Mifh- 
nah, Tal mut und jüdiſcher Geſchichte zu unterrichten. Rebſt 
dieſen werden auch die prophanen Disziplinen wie in den 
höheren Bürgerſchulen gelehrt. Die Zöglinge werden nach 
überſtandener Aufnahmsprüfung in die königlichen Lehrerbll⸗ 
dungsanſtalten aufgenommen. 


Der neunzehnte Rechenſchaftsbericht vom Schutjahre 1893 
einer ſolchen „Tal mud-Thorah“ zu Burggteppach unter Qet- 
tung des Dr. H. Deulſch, Diſtriktsrabbiner enthält folgende 
Mittheilungen: 45 Zöglinge erhietten Unterricht un materielle 
Unterſtützungen. An Jahresbeiträgen, Spenden und Stiftungen 
erhielt die Anſtalt 11,783 Mark. Ihr Vermögenſtand war 
56,123 Mark. 


Möge hier noch der ſeit mehr als drei Dezennien zu 
Breslau unter der Direction des Herrn Rabbiners Dr. 
P. Neuſtadt beſtehenden hebräiſchen Unterrichtsanſtalt wegen 
ihrer Muſtergiltigkeit gedacht werden. Die Anſtalt beſitzt die 
königliche Conceſſion, ſtaatlich geltende Zeugniſſe über den 
Religionsunterricht auszuſtellen. Genannter Rabbiner Dr. Nen- 
fadt nahm ſich im Sinne des Talmud (Nedarim 81) der 
armen Kinder bäterlih an, um ihnen einen möglichſt um- 
faßlichen Unterricht in den hebräiſchen Lehrfächern zu ertheilen 
und auch ihre Ausbildung in den weltlichen Gegenſtänden zu 
fördern pas IN dn. 3 
In feinem Jahresberichte über 189091 und 1891|92 
heißt es folgendermaßen: 

In der verfloſſenen zweijährigen Berichtsperiode erhielten 
Unterricht in der Anſtalt 188 Kinder, Knaben und Mädchen. 
Von denſelben erhielten 86 die ganze Freiſchule, 22 Schulgeld 
zum Beſuch von höheren Schulen (Gymnaſial-, Real- und 
Töchterſchulen)? und monatliche Stipendien im Geſammtbe— 
trage von 132950 Mark, Al empfingen die erforderlichen 
Schul bücher und Schreib materialien für beide Schulen, für 3 
übernahm eine Anſtalt die „geſammte Ausbildung zum Lehrer- 
beruf.“ 


In den genannten 2 Jahren erhielt die Anſtalt an 
Spenden von Breslau 6572 M. 34 Pf, auswärtige Bei- 
träze 6840 M. 63 Pf. zuſammen 13412 M. 97 Pf. 

Wahrlich eine Nation oder Confeſſlon, die für den Un- 
terricht ihrer armen Kinder und deren Lehrer fo opferwillig 
if, eine ſolche it von den roheſten Menſchen und ſtärkſten 
Waffen unzerſtördar. 

1. Jedes wider dich gebildete Geräth wird nichts aus- 


richten und jede wider dich zu Gerichte erhebende Zunge wirft 
du als eine boshafte verurtbeilen. 
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Die Wahrheit vom Siege der Jugendfchulen über die 
Kriegsgeräthe, die erh durch den großartigen Sieg Deutſch- 
lands gegen Frankreich im Jahre 1870 allgemeine Anerken- 
nung gefunden, diefe lehrte der Talmud ſchon vor 1500 
Jahren unter mehreren in folgender Stelle: 

Das Dehi, welches König Cbiskah in den Schulen zum 
Jugendunterrichte brennen ließ, dies zerbrach das Joch des 
font fo durch feine Kriegsgeräthe fo ſehr fiegreichen Sanherib, 
Königs von Aſſyrien. 

Denn König Chiskioh befahl mit größter Strenge den 
Jugendunterricht, und dieſer ward fo fehe geſchickt gehandhabt, 
daß im gonzen Lande kein pasa dy — ein in der Thorah 
Unwiſſender — zu treffen war, ja zelbſt keine Knaben und 
Mädchen, die nicht in den traditionellen Reinheitsgeſetzen 
he imiſch waren (Sanhedrin 94 und Mitraſch Jalkat zu Je- 
ſaja 10. 17 und 27). 


Vom Büchertiſche. 


(Die Feuerſäu le. Ans dem Engliſchen übeſeſetzr von 
M. Bauernſtein Frankfurt alD). 

Nächſt unſeren Glaubensgenoſſen haben die Engländer das 
größte Verdienſt an der Verbreitung der heiligen Schrift ſich 
erworben. Durch vielſprachige Ueberſetzungen der heiligen Schrift 
die fie beſorgen ließen, verbreiteten fie das Buch der Bücher 
in allen Welttheilen, ja gelang es ihnen die wildeſten Stämme 


mit dem erbaulichen Inhalte desſelben bekannt zu machen. Der 


Engländer ſieht in der heiligen Schrift das größte Culturwerk 
aller Zeiten, ein Culturwerk, das einzig und allein geeignet iſt, 
den Menſchengeiſt ſittlich zu klären und zu läutern. Und das 
mit Recht. Welches Buch der Welt bietet noch ſoviel Erhebung 
ſoviel Rahmung für Kopf und Herz, ſoviel Weltweisheit, wie 
die Bibel? So muß man es den Engländern anerkennen, daß 
ſie durch bie Verbreitung dieſes Buches belehrend und geſittigend 
auf die roheſten Stäume eingewirkt haben. Es iſt aber anderer 
ſeits ein trauriges Zeichen der Zeit, daß während Barbaren- 
ſtämme durch dieſes Buch nach und nach ihr menſchliches Be- 
wußtſein erlangen, nehmen ſich in dem Wiener Parlamente fo- 
genannte Chriſtlich - Soziale heraus, die heilige Schrift zu be- 
geifern Mögen aber jene Kläffer die große, ewige Sonne, die 
aus dieſem Buche hervorleuchtet, noch ſoſehr anbellen, fo ift 
doch nicht daran zu zweifeln, daß das ewige Gotteswort, das 
aus dieſem Buche hervortönt, ſeinen Siegeslauf durch die ganze 
Welt nehmen wird. 

Das oben genannte Werk: „Die Feuerſäule, das auf un- 
ferem Büchertiſche zur Beſprechung vorliegt, ift eine Ueberſetzung 
aus dem Engliſchen und zählt mit zu jenen vielen Büchern, die 
in prächtiger Poeſie unfere heilige Schrift verherrlichen. Es 
ſchildert in einer meiſterhaflen Erzählung die Erziehung Moſes 
im pharaoniſchen Haufe, feine geiſtige Entwicklung, die Wieder- 
erwachung des Stammesbewußtſeins, feine Berufung als Befreier 
und Erlöſer und ſpiegelt dann in einem Briefberkehr 
zwiſchen ihm und feiner königlichen Ziehmutter die welt— 
umfaſſenden Ideen des größten Menſchenemanzipators ab, 
Die Naturſchönheiten Aſiens, die mit wunderbarer Kraft in 
dieſem Buche geſchildert werden, wechſeln ab mit den künſikeriſch 
ausgeführten Zeichnungen verſchiedener Charaktere. Im Allge- 
meinen zeichnet fih dieſes Buch durch die Kraft der Beran- 
ſchaulichung und durch die Pracht der Syrache aus, ganz an- 
gemeffen deu großen, Stoffe, das es zu behandeln hat. Wir 
koͤnnen jedem Einzelnen dieſes Buch auf das wärmſte als eine 
erbauliche und ergötzliche Lectüre anempfehlen. (Fortſ. f.) 


(Richtigſtellung) In der vorigen Nummer 24 iſt ein 
Druckfehler auf der II. Seite, II. Spalte 1. Zeile entſtanden. 
Anſtatt Bemittelte alſo bei keinem Reichen, wurde einem 


Reichen gedruckt, welcher hiemit richtig geſtellt wird. M. 


Nr. 1 


(Wohnungs-Anzeige). Dr. J. KORMAN wohnt von 15. 


Jänner I. J. Karl- Ludwig - Strasse Nr. 29. (im Orang'schen 
Hause) II. Stock. 


C EEE TEE ET 
L. I. 


Konkurs. 


Celem nadania stypendyum z fundacyi im Laury 
Losch na rok 1896 w kwocie 72 zł, w. a. rozpisuje 
sie niniejszem konkurs. 

Stypendyum to nadanem zostanie biednej we 
Lwowie urodzonej, po ojcu osieroconej moralnie sie 
zachowujacej dziewczynie wyznania mojżeszowego 
z zawodu nauczycielskiego urzędniczego lub rze- 
miesluiezego w ceiu samoistnego utrzymywania sie, 

Podania kompetentek zaopatrzone w dowody ich 
urodzenia sie we Lwowie, osierecenia po ojeu, braku 
-rodków utrzymywania się, wreszcie przyswojenia 
sobie potrzebnych do odnosnege zawodu, któremu 
sie oddawaja, wiadomości względnie, w razie keztał- 
cenia sie dopiero w takowym w dowód o dobrym 
postępie nauki, należy wnieść do kancelaryi Zboru 
- izrael. najpóżniej do końca stycznia 1896, 


Lwów dnia 1. styeznia 1896. 


Bitte zu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
| Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


a E 


Goluehowski - Platz 
fich befindet 


| und erſuche höflichſt 


Beſtellungen aller Art Druckſorten 


| beehren. 
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FFF T 
Bitte zu lessen. "@Ẹ 
Die Bank- und Wechselstuben - Gesellschaft 


 ‚SCHELLENBERG & KREYSER 


Lemberg, Halitscherplatz 1, 


kauft und verkauft aller Art Werthpapiere, Loose, 
Münzen, Loose auf Raten, sowie Promessen zu 
den cyulantesten Bedingungen. 


K. K. österr. Beamter, 


VON HOHEM ADEL, 
40 Jahre alt, solid, sympatisch und gesund, 


wünscht eine Waise zu heirathen, 


deren Mitgift ein sorgenloses, standesgemäses 
Auskommen verbürgt. Alter und Confession Neben- 
sache, aber gegenseitige Neigung Grundbedingung. 
Damen, welchen ein stolzer und makelloser Name 
als genügender Gegenwert für ein Vermögen er- 
scheint, mögen die Erlaubnis zur persönlichen Vor- 
stellung direct oder durch ihren Vertreter unter 
Chiffre: G. B. 4301 zur Weiterbeförderung per 
Annoncen-Expedition HAASENST EIN 
& VOGLER, Wien, I. Wallfischgasse 10 er- 
theilen. Zusammenkunft nur in Wien oder Budapest. 
Vermittler absolut ausgeschlossen. 


Nr 9 


mich mit zahlreichen 
zu 


— . —— — — . ——— TEE TEE 


Hochachtungs voll 


CH. RO HAT VN 


LE MBE E R G. 


PP —- n 


Seite 8 


Der gesammten Heilkuude 


Or. J. BORBRMAN 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin hat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
bliert und ordinirt täglich 
von 3—5 Uhr Nachmittags 
Carl-Ludwigstrasse Nr. 29 


(im Orang'schen Hause) 


Für Arme unentgeltlich. 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. 5. STAUBER 


Hausarzt des isr Spitales 


ordinirt von 3--5 Uhr Nachmittags 


von 2—3 Uhr Nm. Zolkiewerstr. I, | Stock 


d Für Arme unentgeldlich 2 


| Marie Från 


und Modewaaren- 


Manufactur-Teppiche- Seiden- 
Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ 


L EMB E R G 
Haliezergasse Nr. 1 
Ringplatz Nr. 22 


empfiehlt ihr 


reich assortirtes Lager von 


verschiedenen Adrias, Woll - Kleidersteffen, Seiden- 
Kleider - Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas für Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Percals, Weben, Chiffons, Shirtings, Sommer- 
und Winter - Shawls, PDibettüchern Bettdecken, Vor- 
hängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaaren, Stickereien, Taschen-Seiden, Kopftüchern, 
Fächern, Sonnenschirmen, Strohhüten. Handschuhen 
Herrenmodewaaren, Possamenterie - Schneider und 
Modistinnenzugebören. 


Ecke 


Complette Brautausstattungen von den 
besten Fabriken. 


Billiger wie überall ag 


zu festgesetzten Preiser. 


Dr, Alfred Wolisch 


Sekundararzt des k. k. allg. Krankenhauses in Wien, 

hat sich nach langjährigen Sfudien an den Kliniken 

der Prof. Notnagel, Kabler Schrötter, Drasche und 

Widerhofer in Lemberg ständig niedergelassen 
und ord. 2 — 4 Uhr Nachmittags, 


für innere und Kinderkrankheiten 
Kasimirgasse Nr. 22 


Seceecee eee 
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Dr. Rafael Buber 


ha) seine Ad vocaturs- Kanzlei 
Lemberg, Tletmanska-Gasse 10 
eröffnet, l 


QE 9HO099590599 
O Bechtishureeau 


des k. k. Bezirkshauptmannsin p. 
Victoria Reichelt 


befindet sich Lemberg, Hetnianska-Gasse 22. 
für administrative d. i. politische- und Finanzan- 
gelegenheiten, 


verschleiss und Beziehungen zum Propinations- und 
Consumpächter, verfasst Wahlproteste, 
Statuten für Vereine und Cultusgemeinden. 


380808808 


0 (Informirt bestens über Bier- und Spirituosen- 
0 so wie 


So 


DIRECTER THEE-IMPORT AUS CHINA! 


Chinesisch=-russische 


THEE-NIEDERLAGE 


des 
EDMUND RIEDE 


in Lemberg, Marienplatz Nr. 10 
empfiehlt 'Thee’s der letzten Mai-Ernte. 


% Kilo Thee Moning Congo Nr. 0—4. 1.10 

Moning Congo DOORS 

Congo „ 0 

Souchong schwarz „ 80 

j " u Mai Ernte H 3 n 2.60 

f Kaysow 340 

SS Melange de Londres „ 5 „ 3.40 

33 Pecco Blüthenthee „ 6 5 260 

b i u Karawanen „ 

er u u feinst 5 8 5 5.— 

tii Gunpowder grüner per! „ 9 „ 2.60 

A I) a grüner Perl feinst 10 „340 

i? 2 Imperial „ ae „11 „ 5.— 
Gelber Mandarin Karawnen 

. feinst „ 12 „5— 

Theestaub Thee grus nicht gepackt „ 1.10 

Theestaub (Thee grus) „1.25 

„ aus den besten Sorten „ 1.50 


Vorstehende Thee‘s sind abgesiebt und vollkommen staubrei 
Die Preise sind für ½ Kilo angegeben in Packeten 
a % /. e 16 Kilo. 
Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 
Embalage berechne ich nicht. 
113— 


SPECIALIST 
für Frauenkrankheiten und Accoucher 


Dr. LUDWIG WEISS 
Karl- Ludwig -Strasse Nr. 33 


ordinirt täglich von 2 — 4 Uhr Nachmitags 
=> für Arme unentgeltlich. =g 


Herauögegesen vom Verein Schomer Israel Berantworfl. Kedacteur Dr. Maximilian Sokal -— Druderet Ch. Rohatyn Lemberg 


